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fm friiRüng,

fjter lieg' id) auf öem 5rüt)Iingsl)ügel: j

Die ÎDoIf« toirb mein Jlügcl, f

Ein Dogel fliegt mir ooraus. j

Kd), fag' mir, albeinjtge £iebe,

H)o bu bleibft, baß id) bei bir bliebe! j

Dod) bu unb bie Cüfte, ifyr tjabt fein Efaus. :

Der Sonnenblume gleid) ftet^t mein (Se*

mute offen, J

Sefynenb,

Sid) betjnenb,

3" £ieben unb bjoffen. ,i

5rüt)ling, œas bift bu geœillt
JDann roerb' id) gefüllt
Die JDolfe fei)' id) œanbeln unb ben j

iiui <

<£s bringt ber Sonne golbiter Kuß
Zïïir tief bis ins (Seblüt hinein ;

Die 2Iugen, œunberbar beraufebt,

Curt, als fdjliefen fie ein,

Hur nod) bas (Dl)r bem Con ber Biene

laufet; t.

3d) benfe bies unb benfe bas,

3d) fet)ne mtd), unb rueiß nicht reetjt

nach roas :

bjalb ift es £uft, bjalb ift es Klage;
Klein Efers, o fage,

tDas toebft bu für (Erinnerung

3n golbeit grüner 3tr>eige Dämmerung?
Kite unnennbare Cage!

IHörtfe.

RranRe lleftl)äRd)en.
Sine ©tijje oon SDteinrab Siener t.

®ie SJlorgenfonne feßeint in baë elterliche ©djlafgemad). Slber bie beiben

großen Seiten an ber SÜßanb fielen leer, bie ©Itern finb längft auf: ber Sater
in§ Sureau, bie SRutter an bie |)au§gefd)äfte. Stur im t)a!6bunteln fpinter=
grunb ber Cammer regt fiel) noch etn>a§- Sin langgezogene! ©ahnen. $eßt
hebt fich ein ïraufer Sîopf über bie Settbede, unb jroei fd)taftrunf'ene Singen

ftarren nach ^en elterlichen Selten: ®a§ ift be! fpaufe! $üngfter, ber Äareli,
©cßüler ber erften ißrimarflaffe. ®er Ärausfopf finît toieber in! mollige Riffen
jurüd; jroei furje, nadte Slrnte fchieben fidt) barunter, unb mit großen Slugen

ftaunt ba§ nun oollftänbig erroachte Sürfd)djen an bie mit einer ©uirlanbe non
©feu bemalte ®ede hinauf- ®ie ©onne ftreut ihre golbenett Slütter gm ifd) en

bie leblofen ©feuranîen. ®er ïleine ftraubîopf ift ooll non îraufen ©ebanîen.
SBas roar ba§ bod) für eine herrlidje Seit geroefen, biefe $ird)roeihzeit.

9Jlan ahnte ïaum, baß e§ einen ©djulmeifter in ber Söett geben tonnte. 3)a§

Im Frühling.

Hier lieg' ich auf dem Frühlingshügel: j

Die Wolke wird mein Flügch
Ein Vogel fliegt mir voraus. >

Ach, sag' mir, all-einzige Liebe,

Wo du bleibst, daß ich bei dir bliebe!

Doch du und die Lüfte, ihr habt kein Haus.
Der Sonnenblume gleich steht mein Ge-

müte offen,
Sehnend, î

Sich dehnend,

In Lieben und Hoffen. >

Frühling, was bist du gewillt?
Wann werd' ich gestillt?
Die Wolke seh' ich wandeln und den j

Fluß,

Es dringt der Sonne goldner Kuß
Mir tief bis ins Geblüt hinein;
Die Augen, wunderbar berauscht,

Tun, als schliefen sie ein,

Nur noch das <Vhr dem Ton der Biene

lauscht.

Ich denke dies und denke das,

Ich sehne mich, und weiß nicht recht

nach was:
Halb ist es Lust, halb ist es Klage;
Mein Herz, o sage,

Was webst du für Erinnerung

In golden grüner Zweige Dämmerung?
Alte unnennbare Tage!

Mörike.

Jas kranke Nesthäkchen.
Eine Skizze von Mein r ad Lienert.

Die Morgensonne scheint in das elterliche Schlafgemach. Aber die beiden

großen Betten an der Wand stehen leer, die Eltern sind längst auf: der Vater
ins Bureau, die Mutter an die Hausgeschäfte. Nur im halbdunkeln Hinter-
gründ der Kammer regt sich noch etwas. Ein langgezogenes Gähnen. Jetzt
hebt sich ein krauser Kopf über die Bettdecke, und zwei schlaftrunkene Augen
starren nach den elterlichen Betten: Das ist des Hauses Jüngster, der Kareli,
Schüler der ersten Primarklaffe. Der Krauskopf sinkt wieder ins mollige Kiffen
zurück; zwei kurze, nackte Arme schieben sich darunter, und mit großen Augen
staunt das nun vollständig erwachte Bürschchen an die mit einer Guirlande von
Efeu bemalte Decke hinauf. Die Sonne streut ihre goldenen Blätter zwischen
die leblosen Efeuranken. Der kleine Krauskopf ist voll von krausen Gedanken.

Was war das doch für eine herrliche Zeit gewesen, diese Kirchweihzeit.
Man ahnte kaum, daß es einen Schulmeister in der Welt geben konnte. Das
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©cf)ulficut§ felbft ftanb teer raie eine golterfammer auS ber fpepenzeit, unb and)

jeneS gen fter fat) mit trübem, oerfdjloffenem 2Iuge in bie ©elt, auS bem e§

fonft ©ag für £ag fdjarf roie ^eitfdjenfnaü tjaUte: i, o, ei, au, eu!"

(Statt beffen ringsum ein braufenbes tird)roeit)teben. 2lcl), erft geftern nodi

girfuS, panorama, ©d)iefjbuben unb bie prächtige Steitfcl)ule, bie fo fd)ön

gjtufit machte. ©ie hatte er bod) ftunbentang fein fd)tt>ar§e§, feuriges Siof)

gefpornt unb baju gucferfiengelcben getutfd)t! ga, bas roar ein Seben, bas

roar eine fperrlidjfeit! ©o mochte root)! ber ©d)ulfacb fein? @r tonnte fid)

nid)t mehr erinnern, root)in er it>n geworfen batte, ba er, Dürftenb nad) grew

beit, gierig nad) ben greuben ber Stirdpoeif), nad) Çnaufe gefommen unb attfo

gleich," baS fBefperbrot nod) im SJtunbe, nad) bem ©d)aububenplab geeilt roar.

2lba, bort tjing er am Stage!, ber ©d)ulfacf, bie SJtutter roirb if)n root)l b"'9^
bängt haben. ^ fcbutmeiftertofe, bu t)errtid)e geit! 2Hfo î)eute fottte es

roieber losgehen, — beute foute er roieber nad) bem ©cbutfact fud)en unb in

ben Tanten, ©tunben für ©tunben angefdjraubt, „mo, mü, eim, öm" unb ber>

gleichen fctteu^lidje ©orte ju feinem unb be§ SefjrerS SDtijjoergnügen oortefen.

Unb nid)t genug ber eigenen Cluat, er fottte gar aufmerffam zuhören, roie feine

2)tit)d)üter an biefen fcbroierigen 23ud)ftabenanfammlungen berumfauten unb

ftotterten, — at§ ob i£)n biefeS fperableiern oon unzähligen Sauten im minbeften

intereffiert hätte. Stein, eine Dual roar's. ©ie bie Süßatje einer Drehorgel,

auS ber fpunberte non fpi^en SJtetallzäbttdjen oorfieben unb trafen, bebrücltc

it)n ba§ 2t 23 ©. 2Iber biefe Sebrer tannten ja fein ©rbarmen. „Start, paff

auf!" — „tart, roaS baft benn burd)S genfter roieber zu fucljen, fieb lieber

mich an!" 2ttS ob er ihn nicht gut genug gelaunt hätte, biefen Sprannen,

ben er an bie ©anbtafel hätte maten tonnen, „farl, tomm beroor!" ga,

ja, er muffte roozu. ©aS brauchte ihn biefer SRenfd) gar zu bauen, er hatte

ihm bod) nichts getan. — ©eil er bem tieinen gri^li in ber 23anf cor ihm

eine abgebrochene geberfpifze unter bie £ofen gefegt hatte, ober roeit er an einer

Sterbe fotd)er abgebrochener geberfpiben, bie oor ihm im fßult ftaten, ein Heines

Äonzert abgezupft hatte. ©aS brauchte benn ber Sebrer nad) folgen steinig«

teiten überallhin zu fdmüffetn unb zu horchen? — Sticht einmal burd)S genfter

fottte man einen 23ticf tun bürfen, roo bie ©patzen ftd) fo taut am ©efimfe

Zaritten. ga, bie Spaden, bie hatten eS gut. teine SJtutter tämmte ihnen bas

fpaar, fobatb fie erroad)ten, unb œufd) fie fo rücffiditStoS mit biefem tatten

©äffer Hein graufamer SSater fd)icfte fie unerbittlid) in bie ©d)ute unb

fd)impfte fie gar eines fd)led)ten geugniffeS wegen auS. Stein Sebrer z®ang fie

in bie ©djutbänte hinein unb oertangte fo fdjaubertjafte ©achen oon ihnen ju
hören roie baS 2t S3 © unb baS eroige ©inmateinS. D roäre er ein ©pah,

roie wollte er am genfierfimS berumtrippeln unb ba§ fpi^e günglein fo roeit

als möglich in bas ©ctiulzimmer bineinftrebfen. ®er Heine ßrauSfopf horcht

auf: ®S fchtägt Stiertet oor Steht. D roet), o toeh, nun roirb batb bie SJtagb

t'ommen, ihn für ben ©cljulgang zu roecten. 2Ufo heute füllte bie Dual fd)on
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Schulhaus selbst stand leer wie eine Folterkammer aus der Hexenzeit, und auch

jenes Fenster sah mit trübem, verschlossenem Auge in die Welt, aus dem es

sonst Tag für Tag scharf wie Peitschenknall hallte: „E, i, o, ei, au, eu!"

Statt dessen ringsum ein brausendes Kirchweihleben. Ach, erst gestern noch

Zirkus, Panorama, Schießbuden und die prächtige Reitschule, die so schön

Musik machte. Wie hatte er doch stundenlang sein schwarzes, feuriges Roß

gespornt und dazu Zuckerstengelchen gelutscht! Ja, das war ein Leben, das

war eine Herrlichkeit! Wo mochte wohl der Schulsack sein? Er konnte sich

nicht mehr erinnern, wohin er ihn geworfen hatte, da er, dürstend nach Freu

heit, gierig nach den Freuden der Kirchweih, nach Hause gekommen und allso

gleich, das Vesperbrot noch im Munde, nach dem Schaubudenplatz geeilt war.

Aha, dort hing er am Nagel, der Schulsack, die Mutter wird ihn wohl hinge-

hängt haben. O du schulmeisterlose, du herrliche Zeit! Also heule sollte es

wieder losgehen, — heute soute er wieder nach dem Schulsack suchen und in

den Bänken, Stunden für Stunden angeschraubt, „mo, mü, eim, öm" und der-

gleichen scheußliche Worte zu seinem und des Lehrers Mißvergnügen vorlesen.

Und nicht genug der eigenen Qual, er sollte gar aufmerksam zuhören, wie seine

Mitschüler an diesen schwierigen Buchstabenansammlungen herumkauten und

stotterten, — als ob ihn dieses Herableiern von unzähligen Lauten im mindesten

interessiert hätte. Nein, eine Qual war's. Wie die Walze einer Drehorgel,

aus der Hunderte von spitzen Metallzähnchen vorstehen und kratzen, bedrückte

ihn das A B C. Aber diese Lehrer kannten ja kein Erbarmen. „Karl, paß

auf!" -- „Karl, was hast denn durchs Fenster wieder zu suchen, sieh lieber

mich an!" Als ob er ihn nicht gut genug gekannt hätte, diesen Tyrannen,

den er an die Wandtafel hätte malen können. „Karl, komm hervor!" Ja,

ja, er wußte wozu. Was brauchte ihn dieser Mensch gar zu hauen, er hatte

ihm doch nichts getan. — Weil er dem kleinen Fritzli in der Bank vor ihm

eine abgebrochene Federspitze unter die Hosen gesetzt hatte, oder weil er an einer

Reihe solcher abgebrochener Federspitzen, die vor ihm im Pult staken, ein kleines

Konzert abgezupft hatte. Was brauchte denn der Lehrer nach solchen Kleinig-

keiten überallhin zu schnüffeln und zu horchen? — Nicht einmal durchs Fenster

sollte man einen Blick tun dürfen, wo die Spatzen sich so laut am Gesimse

zankten. Ja, die Spatzen, die hatten es gut. Keine Mutter kämmte ihnen das

Haar, sobald sie erwachten, und wusch sie so rücksichtslos mit diesem kalten

Wasser Kein grausamer Vater schickte sie unerbittlich in die Schule und

schimpfte sie gar eines schlechten Zeugnisses wegen aus. Kein Lehrer zwang sie

in die Schulbänke hinein und verlangte so schauderhafte Sachen von ihnen zu

hören wie das A B C und das ewige Einmaleins. O wäre er ein Spatz,

wie wollte er am Fenstersims herumtrippeln und das spitze Zünglein so weil

als möglich in das Schulzimmer hineinstrecken. Der kleine Krauskopf horcht

auf: Es schlägt Viertel vor Acht. O weh, o weh, nun wird bald die Magd

kommen, ihn für den Schulgang zu wecken. Also heute sollte die Qual schon
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roieber angeben; geftern nod) auf ftolgem Stoffe, beute ©r bad)te e§

nid)t au§. ©in anberer ©ebanfe !am ihm. SBie, follte er nid)t einmal pro«
Bieren, ma§ be§ StörberS Sub faft allmöd)entlid) tat, roenigfienS einmal einen

außergewöhnlichen Safangtag abgalten. @r finnt ein bifjdjen nad). Stuf ein«

mat ruft er halblaut: „Muetter!" Äeine Slntmort, alleS bleibt totenftitt. ©in
SGBeilcfjen roartet er nod), eben fd)lägt'§ Sldfte, in einer falben Stunbe muß er

in bie Schule. „Muetter!" tärmt er plot)lid). @§ regt fid) nid)i§ im gangen

fpaufe. fgetgt jdfreit er mit weinerlichem plärren; „Muettiir!" ©efpannt
laufcßt er. @§ bleibt mäu§d)enftit(. „Muettäär!" brüllt er. SDrunten geben

«Schritte, man hört ein fd)wad)e§ Ruften, aber gegen bie Cammer tommt nie«

manb. „Muettäär !" @r bjeutt roie eine Menagerie ooll Söölfe oor ber fiaupt«
fütterung. $et)t t'ommt e§ bie Stiegen berauf, eilige Schritte geben gegen bie

Cammer unb mit fragenben Slugen blidt bie Magb in§ 3immer. »ffo, bo bini,
wa§ witt?"

„iftüb no ltd) !" (brüllt) „Muettäär!"
„2öa§ fäblt btr bä !"

„ Muettäär Muettäär "

„Se brüell mira!" ®ie Magb fd)tägt bie $üre gu. Slber jet)t tjaftet

jemanb bie Stiegen berauf, üe Mutter eilt in§ Limmer: „jf djume, i diume!
2Ba§ ifd) ^areli? SGBettift öppe ufftob, wetnmer öppe '§ Morgegibät bäte?"

®er Meine wätgt fid) unruhig im Sette berum, ftötjnt gumeiten unb mad)t
bann roeinerlicb: „Muetter!"

„SBçfeli, roa§ ifd), Sd)a^eXi?"

„3 d)a nüb ufftob, '§ tuet mer roeb-" Mutter ängftlich : „9Bo tuet'§ br

roeb, ßareli, fäg wo? — Öppe im Süüdfli ober im ©böpfti ober uf em Srüftli
ober im ffälsli?"

,,9tää.-'
„2Bo bä, fäg Süebli, fäg'S fdjöin, fäg'S?"
„ffäntume." @r roätgt fid) mit beetenbrifd)em ©efidft gegen bie SÜBanb.

2)ie Mutter ift erfcbredt, fie fcbaut ben Snaben genauer an: j)a, ja, er ift
gang rot unb bat fo oerfd)toommene Stugen, er bat gewiß bodjgrabig lieber.
Sie läuft nad) ben elterlichen Setten unb fdtjlcppt eine fernere ®ede auf be§

Sübteinl Sager, fie forgfättig ringsum in bie Settfiatt bineinftoßenb unb gu«

ftreid)enb. $br ift minb unb meb- SBa§ mag ba für eine gräßlidfe Manfbeit
im Stngug fein, mein ©ott, mein ©ott! „So, $areli„, fagt fie in ben fcbmeidjelnb«

ften £Önen, „jo, 'S Suebli ift au djranî, fen ifd), mi§ Scl)abeli, '» tuet em

au meb, ntim fiärgli, fe tuet'S ent, id) go br jet) gteitig go '§ Kaffee bote."

„$cb miß feiS Kaffee," fommt e.§ nerbroffen oon ber SBanb her, an ber

ber Äareli mit einem Ringer ben feltfamen Sd)nör!eln ber Sapetenblumen nad)«

fährt, „jfä nüb, ja nüb? — 2Ba§ magft bä, mi§ lieb ffärgeli, fäg? SBit

öppe e djli Mild) unb ä§ bünngfottnigS ©ili ober äS Stierenäugli?"
„9tei!"
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wieder angehen; gestern noch auf stolzem Rosse, heute Er dachte es

nicht aus. Ein anderer Gedanke kam ihm. Wie, sollte er nicht einmal pro-
bieren, was des Körbers Bub fast allwöchentlich tat, wenigstens einmal einen

außergewöhnlichen Vakanztag abhalten. Er sinnt ein bißchen nach. Aus ein-

mal ruft er halblaut: „Muetter!" Keine Antwort, alles bleibt totenstill. Ein
Weilchen wartet er noch, eben schlägt's Achte, in einer halben Stunde muß er

in die Schule. „Muetter!" lärmt er plötzlich. Es regt sich nichts im ganzen

Hause. Jetzt schreit er mit weinerlichem Plärren; „Muettiir!" Gespannt
lauscht er. Es bleibt mäuschenstill. „Muettäär!" brüllt er. Drunten gehen

Schritte, man hört ein schwaches Husten, aber gegen die Kammer kommt nie-

mand. „Muettäär!" Er heult wie eine Menagerie voll Wölfe vor der Haupt-
fütterung. Jetzt kommt es die Stiegen herauf, eilige Schritte gehen gegen die

Kammer und mit fragenden Augen blickt die Magd ins Zimmer. „Jo, do bini,
was witt?"

„Nüd vo Üch!" (brüllt) „Muettäär!"
„Was fählt dir dä!"

„ Muettäär! Muettäär! "

„Se brüell mira!" Die Magd schlägt die Türe zu. Aber jetzt hastet

jemand die Stiegen herauf, die Mutter eilt ins Zimmer: „I chume, i chume!

Was isch Kareli? Wettist öppe usstoh, wemmer öppe 's Morgegibät bäte?"

Der Kleine wälzt sich unruhig im Bette herum, stöhnt zuweilen und macht

dann weinerlich: „Muetter!"
„Wgseli, was isch, Schatzeli?"

„I cha nüd usstoh, 's tuet mer weh." Mutter ängstlich: „Wo tuet's dr

weh, Kareli, säg wo? — Öppe im Büüchli oder im Chöpfli oder us em Brüstli
oder im Hälsli?"

„Nää."
„Wo dä, säg Büebli, säg's schöin, säg's?"
„Zäntume." Er wälzt sich mit beelendrischem Gesicht gegen die Wand.

Die Mutter ist ersckreckt, sie schaut den Knaben genauer an: Ja, ja, er ist

ganz rot und hat so verschwommene Augen, er hat gewiß hochgradig Fieber.

Sie läuft nach den elterlichen Betten und schleppt eine schwere Decke auf des

Bübleins Lager, sie sorgfältig ringsum in die Bettstatt hineinstoßend und zu-

streichend. Ihr ist wind und weh. Was mag da für eine gräßliche Krankheil
im Anzug sein, mein Gott, mein Gott! „So, Kareli„, sagt sie in den schmeichelnd-

sten Tönen, „jo, 's Buebli ist au chrank, sen isch, mis Schatzeli, 's tuet em

au weh, mim Härzli, se tuet's em, ich go dr jetz gleitig go 's Kaffee hole."

„Ich will keis Kaffee," kommt es verdrossen von der Wand her, an der

der Kareli mit einem Finger den seltsamen Schnörkeln der Tapetenblumen nach-

fährt. „Jä nüd, jä nüd? — Was magst dä, mis lieb Härzeli, säg? Wit
öppe e chli Milch und äs dünngsottnigs Eili oder äs Sticrenäugli?"

„Nei!"
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„2Ba§ roett'S bä? Dppe ä§ ©£)rütjpiaftetli ober e d)li ^amiUetee ober

ä§ fpanifcf)eS Sröbli? S<>, galt, ba§ möcfjtift, ^e?" Ger jammert: „0 au, o

au!" ©ie ÏÏRutter ift ooll Stngft unb ©d)recfen. 2BaS fönnte ber Meine rool)l

effen mögen, — e§ ift fcfjon gefehlt, baff er fo feinen 2lppetit £>at, ein böfeS

Seiefjen, baS roeifs man; aber effen muff er bod) etroaS, ber arme Sub, hat ja
bie ganze 9tad)t nicfjts gehabt. „Sdi roeifs i roa§", fagt fie, „jet; bringe id)

i mim liebe Suebeli e cf)Ii Sinbebluefttee, e fpunganfebrot unb j}mpeeri=

fürupp, gätt?"
„Soljufä", bejaht er, tetfe roimmernb, unb fet;t bei: ,,Sd) mill nüb i b'

©d)ue(."
„ShüettS, bl)üetiS!" macht bie SRutter, „roaS bänfft au, roäme cf)ranf ifd)t,

nä, nei, §' Suebeli bliebt bi mir t)eime im roarme 33ettti, he bu Mireti, unb bä

bring em id) j'morge unb bä nohär cfjaS böfle mit bä ©olbate uf br Settbecfi,

mit bä ©d)ööflene unb ©£)üelene unb bä bring em id) b' fpelgebüecljer unb

Säfi ©eppefatljrie d)unt unb bringt em bä oillidjt e d)Ii ©üefsholz ober Säre>

bräf ober Süürftei unb bä oerzetlt fie im ©cl)a^eli fd)öini ©fdjidjtU unb id) nime

b' SiSmete bo ufe ober |ieuglete unb finge em Suebli äS Siebli unb bä tuet

ä§ e d)li fd)löfele unb bä roirb'S roieber gfunb, gätt ?"

„Sofju," plärrt er unb fcf)aut aber berroeil aufmerffam jroei fliegen zu,

bie an ber SGßanb „SangiS" machen. „So, jo, äS ifcfjt jo mis Sfareli, mi§

allerliebft Suebeli, mi§ d)li SDfüüSli, £)e bu, ääf), mpf mpfpf." ©ie füfjt beu

leicht miberftrebenben Knaben roieberholt ab. ©ann mill fie eilig baoonl)ufcl)en,

ba fällt i£)r Sticf burets Senfter! Unten get)t eben it)r alter fpauSarzt oor=

bei. @ie reifst mit oerjroeifelter |)aft ein ©cljeibtein auf: „.jperr ©öfter, fperr
©öfter!"

„So ?" fommt'S fragenb non ber ©äffe.

„fperr ©öfter, üfere br @t)lp ift d)ranf, roettet ©ie nüb fo guet fie unb

e Slugeblicf ufed)o ?"
„Söarum ba§ nüb." ©ie SRutter atmet auf, ein ©tein ift it)r oom

Gerzen gefallen, gottlob, ber ©oftor fommt, ben t)at fie- je^t nod) rechtzeitig

erroifdjt; ja, ja, ift aud) gut, bafj er fommt, man fann nie frühzeitig genug

bazu fchauen, roie balb märe etroaS oernachläffigt, roie oiele finb fd)on geftorben,

meil fie zur Manf'heit zu fpät baS ütotroenbige taten. 0 fie roüfite mehr als

ein ©u^enb Salle aufzuzählen oon Seuten, bie morgens erfranften unb abenbS

fchon tot maren. 2ld), ©ott 8ob unb ©anf, ber ©oftor fommt. „®uet ©ag,

|>err ©öfter! 3tüb für uguet unb entfcfjulbeget ©ie ämelau, a§ bo nu e fo

e roüefti 0rnig ifcht, mer finb halt erfcfjt ufgftanbe."
„So jo, ifcf)t fcho räd)t, fd)o räd)t, — äljä, bo lit bär ißat)iänt, hut, hut,

fo, fo, fd)öin." ©er alte .jpauSarzt ift alfo eingetreten. 5Rul)ig legt er fput
unb ©toef auf einen ©ifd), bann tritt er aitS Sett. ©er Manie ftochert utt=

ruhig mit ben Seinen in ben ©eefen herum. ,,©äg im fperr ©oftor fcf)ötr guet

©ag, Mreli" mahnt bte tUîutter, — „unb bräh bi um!"

— 228 —

„Was wett's dä? Öppe äs Chrützpastetli oder e chli Kamilletee oder

äs spanisches Brödli? Jo, gält, das möchtist, he?" Er jammert: „O au, o

au!" Die Mutter ist voll Angst und Schrecken. Was könnte der Kleine wohl
essen mögen, — es ist schon gefehlt, daß er so keinen Appetit hat, ein böses

Zeichen, das weiß man; aber essen muß er doch etwas, der arme Bub, hat ja
die ganze Nacht nichts gehabt. „Jetz weiß i was", sagt sie, „jetz bringe ich

i mim liebe Bnebeli e chli Lindebluesttee, e Hungankebrot und Jmpeeri-
sürupp, gält?"

„Johusä", bejaht er, leise wimmernd, und setzt bei: „Ich will nüd i d'

Schuel."
„Bhüetis, bhüetis!" macht die Mutter, „was dänkst au, wäme chrank ischt,

nä, nei, s' Buebeli bliebt bi mir Heime im warme Bettli, he du Kareli, und dä

bring em ich z'morge und dä nohär chas dökle mit dä Soldate uf dr Bettdecki,

mit dä Schööflene und Chüelene und dä bring em ich d' Helgebüecher und

Bäsi Seppekathrie chunt und bringt em dä villicht e chli Süeßholz oder Bäre^

dräk oder Füürstei und dä verzellt sie im Schatzeli schöini Gschichtli und ich nime

d' Lismete do use oder Heuglete und singe em Buebli äs Liedli und dä tuet

äs e chli schlöfele und dä wird's wieder gsund, gält?"
„Johu," plärrt er und schaut aber derweil aufmerksam zwei Fliegen zu,

die an der Wand „Fangis" machen. „Jo, jo, äs ischt jo mis Kareli, mis

allerliebst Buebeli, mis chli Müüsli, he du, ääh, mpf mpfpf." Sie küßt den

leicht widerstrebenden Knaben wiederholt ab. Dann will sie eilig davonhuschen,

da fällt ihr Blick durchs Fenster! Unten geht eben ihr alter Hausarzt vor-
bei. Sie reißt mit verzweifelter Hast ein Scheiblein auf: „Herr Dokter, Herr
Dokter!"

„Jo?" kommt's fragend von der Gasse.

„Herr Dokter, üsere dr Chip ist chrank, wettet Sie nüd so guet sie und

e Augeblick ufecho?"
„Warum das nüd." Die Mutter atmet auf, ein Stein ist ihr vom

Herzen gefallen, gottlob, der Doktor kommt, den hat sie- jetzt noch rechtzeitig

erwischt; ja, ja, ist auch gut, daß er kommt, man kann nie frühzeitig genug

dazu schauen, wie bald wäre etwas vernachlässigt, wie viele find schon gestorben,

weil sie zur Krankheit zu spät das Notwendige taten. O sie wüßte mehr als

ein Dutzend Fälle auszuzählen von Leuten, die morgens erkrankten und abends

schon tot waren. Ach, Gott Lob und Dank, der Doktor kommt. „Guet Tag,

Herr Dokter! Nüd sür uguet und entschuldeget Sie ämelau, as do nu e so

e wüesti Ornig ischt, mer sind halt erscht ufgstande."

„Jo jo, ischt scho rächt, scho rächt, — ähä, do lit där Patziänt, hm, hm,

so, so, schöin." Der alte Hausarzt ist also eingetreten. Ruhig legt er Hut
und Stock auf einen Tisch, dann tritt er ans Bett. Der Kranke stochert un-

ruhig mit den Beinen in den Decken herum. „Säg im Herr Doktor schön guet

Tag, Kareli" mahnt die Mutter, — „und dräh di um!"
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„©net $ag," mad)t mit t)erfc£)leterter (Stimme bet Steine unb bre£)t fid)
batbroeg§ um, immer bie jroei fagbfroben fliegen im 2tuge bebaltenb. 2)er

2trjt greift nad) feiner fpanb, iljm ben ?ßut§ ju füllen. ,,©ib mann ifdjt er

upäfjli?"
erfdjt fib t)ilt, fperr ®ofter, — roeber cir t»ät mer gefter fdjo niib

rädjt gfalte," fagt bie SOtutter, „är ifd)t e fo fut gft unb e fo bunne."
„(So, fo, t)m, — geig b' 3unge, Sareti! (Se, mie roiet d)afd)i ufeftrecfe?"

2Bot)t, mot)t, ba tjat'l feinertei ©djroierigfeit, ba§ fann er unb mie! <So tang
faun eine $unge gar nid)t fein, roie er eine tierauSfirecît. ©in Söeitdjen bleibt
e§ ganj ftitt im ©d)lafgemad), mit ängfitidjen 2lugen fcf)aut bie SOÎutter auf ben

SCrgt. — ©otttob, ©ott Sob unb ®anf in ©roigfeit, e§ fann nichts ©efätjr«
tidjeë fein: ein feineê Sädjetn gebt um be§ SCrgte§ formate Sippen. ,,©o fo,

Sürfd)ti," fagt er getaffen, — ifd) atfo fd)öin gfi gefter, t)e, uf eer 9îitfd)uet
unb bim ißaligu, bim ©t)afpertitf)eater Qo fo, gätt, e fo ©bilbi ifd)t öppt§
fd)öin§, 'I fött 'I ganj ^jot)r bure fi, meinft niib au, Sareti?" ®er Sareti
bat ab§ Stntroort nur ein oerfd)ämtes> Säctteln auf feinem etroa§ fdjmerjtid) oer»

jogenen ®efid)te. ®er alte 2Irgt roenbet fid) an bie SRutter: „?iu, br roirb i§

öppe niib fe gfd)toinb ftärbe, br Säreli," mad)t er, „i mein, mer bringeb e ba§-=

mot nu bure.-'

„@b gotttob, mer roenb '§ beft tjoffe, fe roemmer. ©e ifd) atfo nüb

tcibeêgfabrli, fperr Softer, fägeb ©ie, — ©ott Sob unb $anf! 3Ba§ fäfjtt
em eigebli, im Sareti?"

„@b," fagt ber Strjt, „e ctjti überfd)üffig§ Stuet bät'r unb ba§ roemmer

em fet) ufeto. $ gon jet) bä grab bei- ®ä d)umi gti roieber ume unb bringe
e§ fpäfeti oott Stuetiget mit mer, bie tüemer em bä hinter b'Dlfre afet)e, ü§

tuet friti e d)ti roeb, äne§ tuet'i, aber ba§ bat nüb fäge, 's ^änbusjieb tuot
fo au nüb roobt." ®er Sareti erbteid)t. £er 2lrjt greift mit teifem ©d)mun=
jetn nad) fput unb ©tod. ®ie Stlutter roill ba§ 2Jlitteib mit ibrem Sareti
fd)ier erbrüefen — fcbjrecflict), entfetjlict), Stutiget muff er anfeilen ®ie STranen

fommen ibr in bie 2tugen; fotd)e Dualen bat uod) fein SDbenfd) burd)mad)en
muffen feit ©rfdjaffung ber SBett, roie ibr Sareti. Unb $u attem barf fie ibn
nict>t einmal mit ibrem unfäglidfen SEftitteib überftrömen. SBabrbaftig, bie ©rbe

ift ein fjammertat, ad) ©ott, ad) ©ott! Sftit trübfetigem ©efid)t begleitet fie
ben fic£) oerabfebiebenben SCrgt au§ bem f^mmer, unter ber $üre it)rem
Sübtein noeb prufenb, fie roerbe ibm gletd) ba§ ffrübftücf bringen. 9îun ift
bie Stüre bebutfam gefd)toffen roorben. 2)er Heine Sranfe richtet fid) balbroeg§

auf im Sett unb taufdjt gitternb unb mit geftrüufften Obren, roie ein <£>ä§d)en

im Sraut, auf bie oerbattenben ©d)ritte be§ 3trjte§. $et)t fd)Iägt er rafd) bie

®ecfe jurüd, ein oerjroeifelter Sprung au§ bem Sett, ein roitbe§ Raffen unb

3tnjieben beim ©tubb auf bem bie Steiber liegen, ein ftinfer ©riff nad) bem

am iftaget bängenben ©djutfaef unb bann öffnet ber fij unb fertig au§gerüftete
Sranfe bebutfam bie Sammertüre unb bard)t in ben Çlur binau§. Qft attes
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„Guet Tag," macht mit verschleierter Stimme der Kleine und dreht sich

halbwegs um, immer die zwei jagdfrohen Fliegen im Auge behaltend. Der
Arzt greift nach seiner Hand, ihm den Puls zu fühlen. „Sid wann ischt er

upäßli?"
„Eh, erscht sid hüt, Herr Dokter, — weder är hat mer gester scho nüd

rächt gfalle," sagt die Mutter, „är ischt e so ful gsi und e so dünne."

„So, so, hm, — zeig d' Zunge, Kareli! Se, wie wiet chaschi usestrecke?"

Wohl, wohl, da hat's keinerlei Schwierigkeit, das kann er und wie! So lang
kann eine Zunge gar nicht sein, wie er eine herausstreckt. Ein Weilchen bleibt
es ganz still im Schlafgemach, mit ängstlichen Augen schaut die Mutter auf den

Arzt. — Gottlob, Gott Lob und Dank in Ewigkeit, es kann nichts Gefähr-
liches sein: ein feines Lächeln geht um des Arztes schmale Lippen. „So so,

Bürschli," sagt er gelassen, — isch also schöin gsi gester, he, uf eer Ritschuel
und bim Paligu, bim Chasperlitheater? Jo jo, galt, e so Chilbi ischt öppis
schöins, 's sött 's ganz Johr dure st, meinst nüd au, Kareli?" Der Kareli
hat als Antwort nur ein verschämtes Lächeln auf seinem etwas schmerzlich ver-

zogenen Gesichte. Der alte Arzt wendet sich an die Mutter: „Nu, dr wird is
öppe nüd se gschwind stärke, dr Käreli," macht er, „i mein, mer bringed e das-
mol nu dure."

„Eh gottlob, mer wend 's best hoffe, se wemmer. Se isch also nüd

läbesgfährli, Herr Dokter, säged Sie, — Gott Lob und Dank! Was fühlt
em eigedli, im Kareli?"

„Eh," sagt der Arzt, „e chli überschüsfigs Bluet hät'r und das wemmer
em setz ufelo. I gon setz dä grad hei. Dä chumi gli wieder ume und bringe
es Häfeli voll Bluetigel mit mer, die tüemer em dä hinter d'Ohre asetze, äs

tuet frili e chli weh, änes tuet's, aber das hat nüd säge, 's Zänduszieh tuot
jo au nüd wohl." Der Kareli erbleicht. Der Arzt greift mit leisem Schmun-
zeln nach Hut und Stock. Die Mutter will das Mitleid mit ihrem Kareli
schier erdrücken — schrecklich, entsetzlich, Blutigel muß er ansetzen! Die Tränen
kommen ihr in die Augen; solche Qualen hat noch kein Mensch durchmachen

müssen seit Erschaffung der Welt, wie ihr Kareli. Und zu allem darf sie ihn
nicht einmal mit ihrem unsäglichen Mitleid überströmen. Wahrhaftig, die Erde

ist ein Jammertal, ach Gott, ach Gott! Mit trübseligem Gesicht begleitet sie

den sich verabschiedenden Arzt aus dem Zimmer, unter der Türe ihrem
Büblein noch zurufend, sie werde ihm gleich das Frühstück bringen. Nun ist
die Türe behutsam geschlossen worden. Der kleine Kranke richtet sich halbwegs
auf im Bett und lauscht zitternd und mit gesträußten Ohren, wie ein Häschen
im Kraut, auf die verhallenden Schritte des Arztes. Jetzt schlägt er rasch die

Decke zurück, ein verzweifelter Sprung aus dem Bett, ein wildes Hasten und

Anziehen beim Stuhl, auf dem die Kleider liegen, ein flinker Griff nach dem

am Nagel hängenden Schulsack und dann öffnet der fix und fertig ausgerüstete
Kranke behutsam die Kammertüre und horcht in den Flur hinaus. Ist alles
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gcabeâftill, bie SJtutter ift œoljl in ber SMdje. fftitn ein t)aftige§, fatjenartige»

®cl)leid)e.n über ben @ang, eine oerroegene 3tutfd)partie über ba§ ©tiegenge=

länber — unb ber Sîareli fiet)t an ber ^auêture. Sackte, fachte öffnet er fie

unb frfjaut fid) forfd)enb ringêum — !ein fDoftor roeit unb breit. Set)t rennt

er im geftrecïten ©alopp, al§ märe er ein ®aruffelpferbd)en unb mafd)inen=

mäfjtg getrieben, bie ®orfgaffen t)inauf nad) bem ©dptfiaufe.
©ine SBetle nacrer tritt bie SJlutter in bie @d)laf!ammer, bie fie nor

turpem oerlaffen bat- 3>u beiben 3trmen trägt fie bie Sieeplatte, bie mit allerlei

füffen Snufperbingen belegt tft. ©rftaunt ftarrt fie nact) bem teeren Sett. Sa,

roa§ ift benn ba§, roo ift benn ber Äareli? — Sb^ manbert pm teeren

Meiberftuljt unb bann pm 9taget an ber Sßanb, baran eben nod) ber ©d)ut*

fact t)ing. Se^t hämmert ü)r etroaë auf unb mit einemmale erfüllt ein erlöfen«

be§ Sachen öa§ ©djlafgemacf): „Iber nei, fo e grab, fo e Slrgfctplf!" ruft fie

tadjenb au§, — „ba§ t>ät er jeb atlroag oom Sater, ämel nüb no mir, nei

aber au e föle§!" Sftit trüber roerbenber, beforgter SDtiene: „Söfes, jöfe§, je^

bat er gar nüb j' SOtorge gf)a, — bar roirb mef)r raof)t fctiöin uêgfpngeret unb

djranf fjeic^o, ba§ arm, arm Suebeti!" (@nbe.)

Rosenkranz.
©ebcnebeite 3u"Sfmu mein,

mein cSIiicf unb meine Êiebel

2Jd), nmfteft bu, »ie treu unb fein

3cb in bes Berjens Kämmerlein

3n betnem Xbienft mid; übel

(Ein jebes iDörtlein lieb unb Ijolb,
Das bu für mid; gefunben,

tüte perlen, Diamant unb (Solb

Sab eins jum anbern id; gerollt,
(Ein Kränjlein braus gebunben.

Das ift mein liebfter Hofenfrans :

Dran feftigt fid; ber ©laube,

Da§ bu mein Eigen gar unb ganj
Unb nie ein frember falfdjer ©Ian3

mir biefen ^rieben raube.
Karl Sanbreuter, Bafel.

Kindliches Genügen.
büas mid; freute fdfon als Knabe,

3ft bem mann nod; liebensœert,

Kinb 3U fein, ift ©ottesgabe;
Knbres tjab' id; nie begehrt.

lïïandjen treibt es in bie perlte
Um ein Stücflein rotes ©olb ;

Sdjöner finb bie golb'nen Sterne,

Sltnfen fie com Bimmet i;olb.

Knb're lieben Symphonien,
Der non Ejayben, ber non Sad;;
meine liebften ÎÏÏelobiett

pfeift ber ;finf im Slätterbad;.

meiner ©arten Euberofett

ïDad;fen milb auf grüner Jlur ;

Ejahnenfuft unb Ejecfenrofen

geigen mir bes Schöpfers Spur.

möd;t' mit feinem König taufdjen
Um ber Krone gülbnen Sdjein;
Darf id; bid;, tTatur, belaufdjeit,
Kann id; überglücflid; fein.

Bob. Stager, Bern.
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grabesftill, die Mutter ist wohl in der Küche. Nun ein hastiges, katzenartiges

Schleichen über den Gang, eine verwegene Rutschpartie über das Stiegenge-

länder — und der Kareli steht an der Haustüre. Sachte, sachte öffnet er sie

und schaut sich forschend ringsum — kein Doktor weit und breit. Jetzt rennt

er im gestreckten Galopp, als wäre er ein Karusselpferdchen und Maschinen-

mäßig getrieben, die Dorfgassen hinauf nach dem Schulhause.

Eine Weile nachher tritt die Mutter in die Schlafkammer, die sie vor
kurzem verlassen hat. In beiden Armen trägt sie die Teeplatte, die mit allerlei

süßen Knusperdingen belegt fft. Erstaunt starrt sie nach dem leeren Bett. Ja,
was ist denn das, wo ist denn der Kareli? — Ihr Blick wandert zum leeren

Kleiderstuhl und dann zum Nagel an der Wand, daran eben noch der Schul-

sack hing. Jetzt dämmert ihr etwas auf und mit einemmale erfüllt ein erlösen-

des Lachen das Schlafgemach: „Aber nei, so e Fratz, so e Ärzschalk!" ruft sie

lachend aus, — „das hät er setz allwäg vom Vater, ämel nüd vo mir, nei

aber au e söles!" Mit trüber werdender, besorgter Miene: „Joses, jöses, setz

hät er gar nüd z' Morge gha, — där wird mehr wohl schöin usghungeret und

chrank heicho, das arm, arm Buebeli!" (Ende.)

Aosenkranx.
Gebenedeite Jungfrau mein,

Nein Glück und meine LiebeI

Ach, wüßtest du, wie treu und fein

Ich in des Herzens Kämmerlein

In deinem Dienst mich übel

Ein jedes Wörtlein lieb und hold,

Das du für mich gefunden,
Wie Perlen, Diamant und Gold

Lab eins zum andern ich gerollt,
Ein Kränzlein draus gebunden.

Das ist mein liebster Rosenkranz:
Dran festigt sich der Glaube,

Daß du mein Eigen gar und ganz
Und nie ein fremder falscher Glanz

Mir diesen Frieden raube.

MSIicdes «eniigen.
Was mich freute schon als Knabe,

Ist dem Mann noch liebenswert,

Kind zu fein, ist Gottesgabe;
Andres hab' ich nie begehrt.

Manchen treibt es in die Ferne
Um ein Stücklein rotes Gold;
Schöner sind die gold'nen Sterne,

Blinken sie vom Himmel hold.

And're lieben Symphonien,
Der von Hayden, der von Bach;
Meine liebsten Melodien

Pfeift der Fink im Blätterdach.

Meiner Gärten Tuberosen

Wachsen wild auf grüner Flur;
Hahnenfuß und Heckenrosen

Zeigen mir des Schöpfers Spur.

Möcht' mit keinem König tauschen

Um der Krone güldnen Schein;

Darf ich dich, Natur, belauschen,

Kann ich überglücklich sein.
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